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1 Zu Fotografien zum jüdischen Leben in Schleswig-Holstein siehe Gerhard Paul/Bettina Gold-
berg: Nicht wie Schafe zur Schlachtbank. Privatfotografien vom jüdischen Leben unterm Ha-
kenkreuz. In: Gerhard Paul (Hrsg.): Das Jahrhundert der Bilder. Bildatlas I: 1900–1949. Göttingen
2009, 550–557.
2 So in  dem Sammelband Gerhard Paul/Miriam Gillis-Carlebach  (Hrsg.):  Menora und Haken-
kreuz. Zur Geschichte der Juden in und aus Schleswig-Holstein, Lübeck und Altona (1918–1998).
Neumünster 1998; Gerhard Paul/Bettina Goldberg: Matrosenanzug – Davidstern. Bilder jüdi-
schen Lebens aus der Provinz (Quellen und Studien zur Geschichte der jüdischen Bevölkerung
Schleswig-Holsteins 3). Neumünster 2002.
3 „Vergessene Kinder. Jüdische Kinder und Jugendliche aus Schleswig-Holstein 1933–1945“ (Wan-
derausstellung  1999ff);  „Was aus  uns wird,  bleibt  ein Rätsel!  Emigration,  Vertreibung  und
Flucht der Juden aus Schleswig-Holstein 1933–1941“ (Jüdisches Museum Rendsburg 2000; Städ-
tisches  Museum  Flensburg  2001);  „9.  November  1938  –  Die  ‚Reichskristallnacht‘  in  Schles-
wig-Holstein“ (Landesarchiv Schleswig-Holstein 2013/14; Wanderausstellung ab 2014).
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sonst kaum mitteilen. Etliche der Fotografen und Fotografinnen, die diese






Spuren in und auf  den Fotos
Wenn man Glück hat und in der Lage ist, die Spuren zu lesen, verweisen
Fotografien auch auf ihre eigene Geschichte und auf die Situation, in der
sie  entstanden  sind. Das gilt etwa  für  die Aufnahme der  SA‐Männer  vor
dem  Union‐Kaufhaus  der  Familie  Abraham  am  1.  April  1933   in  Itzehoe,


















mitführte.  Das  Bild  weist  deutliche  Gebrauchsspuren  auf.  Auf  dem  Foto
konnten  wir  rechts  stehend  den  Bruder  des  Fotografen,  Leo  Kufelnitzky,
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1922   in  Schleswig  geboren,   identifizieren,  der  bereits  1947  im  israelischen
Unabhängigkeitskrieg ums Leben kam.








deutliche  Gebrauchsspuren  anzusehen.  Sie  verweisen  darauf,  dass  diese
Bilder  für  die  Fotografen  nicht einfach  nur dokumentarische  Aufnahmen
waren, die man in einem Fotoalbum ablegte, sondern dass sie für die Be‐
troffenen einen wichtigen sozialen und identitätsstiftenden Sinn hatten.
Spuren der  Assimilation
Fotografien waren darüber hinaus ein bedeutendes Medium der Selbstver‐
gewisserung.   In   ihnen  brachten  die  Fotografen  beziehungsweise  die  auf
den Bildern abgelichteten Personen zum Ausdruck, was sie sozial erreicht
hatten und wo sie sich in der bürgerlichen Gesellschaft verorteten. Gerade





ten,  wie  bereits  vor   1914  das  Flensburger  Ehepaar  Emil  und   Johanna
Löwenthal  –  die  Großeltern  des  späteren,  umstrittenen  ZDF‐Moderators
Gerhard Löwenthal –, präsentierte man sich am Klavier als Insignium bür‐
gerlicher  Kultur  oder   im  Wichs  –  der  Festbekleidung  von  Angehörigen
schlagender studentischer Verbindungen – als der vielleicht höchsten Form













jüdischen  oder  ausschließlich   jüdischen  Soldaten.   In  den  Alben  nehmen
diese Bilder einen prominenten Platz ein. Im patriotischen Rausch der ers‐
ten  Kriegsjahre,  von  dem  auch  die   jüdische  Minderheit  nicht  verschont
blieb, zeigen sie Kinder in Militäruniform wie Rudolph Heymann in Fried‐
richstadt,   jüdische   und   nichtjüdische   Marinesoldaten   bei   einer   ge‐
meinsamen  Kaffeetafel  im  Hause  des  Kantors  Katz  in  Kiel  oder  Jeanette
Eichwald  mit   ihren  Brüdern  Arthur  und  Richard  Eichwald   in  Uniform
beim Fotografen in Kappeln.
Deutsche Feldgeistliche im Ersten Weltkrieg in Russland. 
In der Mitte Dr. Alexander Winter. 









„Ein  ander  Mal  besuchte   ich  ein  Lazarett  an  der  Front  und
lernte hier die beiden christlichen Feldgeistlichen, einen protes‐
tantischen  Prof.  Kawerau  und  einen  katholischen  Dr.  Schür‐









Tatsache,  die   einem  unbekannten  Fotografen   immerhin   eine  Aufnahme
wert erschien. Wie tief das Erlebnis des Frontsoldatentums und die damit
verbundene  vermeintliche  Anerkennung  durch  die  Mehrheitsgesellschaft
saß, machte auch eine Fotografie von durchweg älteren Herren in feierlich
dunklen  Anzügen  anlässlich   eines  Treffens  des  Reichsbundes   Jüdischer





zeiten  dem  Fotografen.  Das  war  bei  der  Kaufmannsfamilie  Lazarus  aus
Flensburg nicht anders als bei den Verlobungsfeiern im Hause des Möbel‐




Das  Maß  von  Akkulturation  und  das  Bedürfnis  nach  Zugehörigkeit
spiegeln sich auch in den privaten Fotografien aus den Jahren der Weima‐







Lilly Adlerstein und ihr Cousin Rolf Adlerstein, Lübeck 1926.
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Dutzende von Fotos zeigen jüdische Kinder bis 1938 fast schon stereotyp




ren  Anlässen  wie  der  Einschulung,  dem  sonntäglichen  Ausflug  oder  der
Familienfeier Matrosenanzüge, die sich seit dem Ausbau der Kriegsmarine
Ende  des 19.  Jahrhunderts  als Zeichen  von  Bürgerlichkeit und nationaler
Gesinnung großer Beliebtheit erfreuten.
Ob es dem Bedürfnis nach Assimilation oder bereits dem Druck der na‐
tionalsozialistischen  Horde   geschuldet  war,   dass   bei  dem  Umzug   am
1. Mai 1934 die beiden jüdischen Besitzer der Kremper Lederfabrik zusam‐
men mit dem Betriebsobmann der Deutschen Arbeitsfront (DAF) den De‐
monstrationszug  anführten,  kann  der  Fotografie  allein  nicht  entnommen
werden. Allerdings irritiert es schon, dass beide den Fotografen anlachten.
Zur öffentlichen Bekundung der Akkulturation zählte schließlich die so‐
ziale  Praxis,  sich   in  Gruppenfotos  von   interkonfessionellen  Vereinen,  ob
des Clubs „Gemütlichkeit“ oder des Kegelclubs „Neuntöter“ in  Friedrich‐











des  zionistischen  Sportbundes  „Bar  Kochba“  am  13.  Januar  1935  in  Kiel.
Für die Zeit vor 1933 waren solche Verhaltensweisen, sich auch öffentlich
zum   Judentum  zu  bekennen,  eher  die  Ausnahme  gewesen.  Es  bedurfte









Blick aus der Wohnung der Rabbinerfamilie Posner im Sophienblatt 60 auf 





5 Gerhard Paul: „... ‚Juda lebt ewig!‘ erwidert das Licht“. Die Geschichte eines Fotos und die seiner
publizistisch-historischen Vermarktung. In: Gerhard Paul: Landunter. Schleswig-Holstein und
das Hakenkreuz. Münster 2001, 40–47.
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es sich um eine höchst intelligente, weil die Situation der Zeit auf eine ein‐
fache   symbolische  Bildformel   reduzierende,   fotografische   Inszenierung.
Diese  zeigt  einen  neunarmigen  Chanukka‐Leuchter  auf  der  Fensterbank
der Rabbinerwohnung im Kieler Sophienblatt 60 direkt gegenüber dem Ge‐




1998  das  Wohnzimmer  der  Tochter  des  Ehepaares  Posner   in  Haifa.  Der
Leuchter befindet sich heute in der Jerusalemer Gedenkstätte Yad Vashem.
Wie   recht  Rachel  Posner  mit   ihren  Befürchtungen  hatte,  zeigte  sich  am
3. August  1932,  als  Unbekannte  einen  Sprengstoffanschlag  auf  die  Kieler
Synagoge verübten, dessen Schäden sorgsam von der Polizei fotografisch
dokumentiert wurden. Die Aufnahmen befinden sich heute in einer Polizei‐





scher  Perspektive  eher  selten, sieht  man  einmal  von  der  Aufnahme  einer
Litfaßsäule mit einem Plakat des antisemitischen Hetzblattes Der Stürmer in
Lübeck ab, die ein Mitglied der Familie Hofmann gemacht hatte.











6 Zu dem Fotografen siehe Thomas Steensen (Hrsg.): Eine Heimat in der Marsch. Der Fotograf





Einen  seltenen  multiperspektivischen  Blick  auf  die  Verfolgung  bietet
eine Reihe von Aufnahmen aus der Zeit nach der „Kristallnacht“ 1938: dem
Wendepunkt  der   Judenverfolgung  vor  Beginn  des  Zweiten  Weltkriegs
schlechthin. Adolf  Doum, später Domb‐Dotan,  hatte  zur Bar Mizwa eine
Kamera geschenkt bekommen. Mit ihr machte er im Sommer 1938 die ver‐
mutlich letzten Aufnahmen des Innenraums der noch unbeschädigten  Lü‐
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Die Kieler Synagoge im Dezember 1938.
Nachdem im Januar 1939 die Synagoge zum baldigen Abbruch eingerüstet
war, begaben sich Neumann und  Isaak noch einmal in ihre Nähe, um das













Aufnahmen der Synagoge während des Abbruchs im Januar 1939.
Ebenfalls vom Dezember 1938 datiert eine Aufnahme von Emilie und Ri‐
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noch   ihre  Habseligkeiten  bzw.  verpackten  diese  bereits   in  Kartons.  Die
„Kristallnacht“  hatte   ihren  Entschluss  bekräftigt,  Deutschland  endgültig
und für immer zu verlassen. Ebenso selten wie diese Aufnahmen sind Foto‐












cher,  die  genauso  ausgelassen  feierten  wie  vor  Hitlers  Machtübernahme,
und von den jüdischen Hachscharoth, jenen zionistischen Einrichtungen, in
denen junge Juden für ein Leben in Palästina ausgebildet wurden. Alle die‐







Schon  die  Annahme,  dass  es  einen  sozialistischen  Kibbuz  während  des
„Dritten Reichs“ gab, sprengt hergebrachte Vorstellungen, und genau da‐
her sind diese Aufnahmen historisch so wertvoll.7
7 Eine umfassende Sammlung dieser Aufnahmen hat in den letzten Jahren der Flensburger Jour-
nalist Bernd Philipsen hierzu angelegt; siehe  Bernd Philipsen: Jägerslust. Gutshof – Kibbuz –
Flüchtlingslager – Militär-Areal (Schriftenreihe der Gesellschaft für Flensburger Stadtgeschichte
69). Flensburg 2008.
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Feier im Kibbuzheim von Jägerslust,  Herbst 1936.
Andere  Aufnahmen  zeigen   jüdische  Menschen   in  der  Emigration  bezie‐
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in Berlin beim Lesen von Büchern. Die Aufnahmen machte ihr Freund und
späterer Ehemann, der nichtjüdische Arbeiter Erich Mahrt.
Wally Gortatowski in ihrem Versteck in der Laubenkolonie.
Spuren jüdischen Lebens nach 1945
Mithilfe  des  Fotoapparates  vergewisserten   sich  die  Überlebenden   auch
nach 1945, dem Holocaust entkommen zu sein. Fotografien von Trauerfei‐
ern  zum  Gedenken  an  die  noch   in   letzter  Minute  bei  Übergriffen  von
„Volksgenosssen” oder bei alliierten Bombenangriffen ums Leben gekom‐
menen  Menschen  stehen  unvermittelt  neben  Bildern  von  privaten  Feiern
wie  in einer Baracke  für   jüdische  „Displaced  Persons“ (DP)  im holsteini‐




Benjamin Gruszka (Mitte) und andere Holocaust-Überlebende 




weiteren  Weg  nach  Palästina.  Andere  Aufnahmen  zeigen  die  Verabschie‐
dung von jüdischen Waisenkindern 1946 auf dem Lübecker Bahnhof. Einige
Fotografien bilden die „zweite Illegalität“ ab, in der sich überlebende Juden
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erkennen, die diese Menschen mitführten. Auf anderen Aufnahmen bildet
sich  das  sich  neu  organisierende   jüdische  Leben  in  Lübeck  ab.  Zu  sehen
sind u. a. Aufnahmen vom Besuch von Leo Baeck, nach 1933 Präsident der
Reichsvertretung der Deutschen Juden, der das KZ Theresienstadt überlebt
hatte  und nach  1945  Präsident  der Weltunion für Progressives Judentum
war,  während  einer  Besuchsreise  durch  Deutschland  1945,  die   ihn  auch
nach  Lübeck  geführt  hatte.  Es  sind  Aufnahmen  von  Offizieren  der   jüdi‐
schen Geheimorganisation Brycha, die den Weitertransport der Holocaust‐
Überlebenden nach Palästina organisierte.
Und  es  sind  Aufnahmen  aus  der  Innenperspektive  der   in  den  beiden
Lagern   in  Lübeck  erneut  hinter  Stacheldraht   internierten   jüdischen  „Ex‐





Demonstration von zwangsinternierten „Exodus“-Passagieren im Lübecker Lager
Pöppendorf im September 1947 für die Ausreise nach Palästina; im Hintergrund wird
die Fahne des künftigen Staates Israel mitgeführt. Fotograf unbekannt.
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triebene  Bild  vom  Boykott   jüdischer  Geschäfte  am  1.  April  1933   in  der







der  „Machtergreifung“  großformatig ausgestellt wurde und die  Besucher
versuchten, die Gesichter der SA‐Männer zu identifizieren, färbte der Mu‐
seumsleiter die retuschierten Gesichter schließlich schwarz ein.9
8 Zu Gruszka siehe Gerhard Paul: „Ich bin ja hier nur hängengeblieben.“ Wie Benjamin Gruszka
alias „Bolek“ von Warschau nach Lübeck kam und hier heimisch wurde. In: Gerhard Paul/Mi-
riam Gillis-Carlebach (Hrsg.): Menora und Hakenkreuz (Anm. 2), 679–688, aktualisiert in diesem
Band.
9 Ausführlich hierzu Gerhard Paul: Der Judenboykott vom 1. April 1933. Vom Originalbild zur Retu-
sche – Etappen der lokalen Erinnerungspolitik. In: Klaus-Michael Mallmann/Jürgen Matthäus
(Hrsg.):  Deutsche, Juden,  Völkermord – Der Holocaust als Geschichte und Gegenwart.  Fest-
schrift  für  Konrad  Kwiet.  Darmstadt  2006,  293–310;  sowie  Gerhard  Paul:  Boykott.  Aus-
grenzungsterror im Bild und die visuelle Erinnerungspolitik. In: Gerhard Paul (Hrsg.): Das Jahr-
hundert der Bilder (Anm. 1), 454–461.
